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In der Kirche existiert die Freiheit 
Kardinal Heenan verteidigt das Konzil 

L o n d o n  (Kipa) In  sieiniem ersten Fasüenhir-
tenschrePben als Kardinal  h a t  der  Erzbiischof v o n  
Westmiinster,  Kardinal  Heenan  das Konzil ver
teidigt. Er führt dar in  aus, daß e s  scheine, das  
Konzil habe Kritik und  Kontroverse zur Mode  
cfemacht. Doch w i r d  diies ändern, sobald d ie  
e n d g ü l t i g e n  Entschließungen des Konzils be
kannt werden. Wört l ich erfelärbe er :  

«Har te  Sachen wurden  gesagt  ü b e r  das Kon
zil. E in ige  gehen sogar  soweit, d a ß  sie offen sa
gen, s i e  wünschüen von Herzen, das Konzil hät
te nie stattgefunden, Diese wurden  beunruhigt  
durch däe K r i t i k ,  die die eigenen Kinder de r  
Kirche a n  ihr üben. Sie glauben, daß einige Ka
tholiken, d'ie eine falsche Auffassung vom Oeku-
menismus haben  .versuchen, die Wahrhe i t  des 
Glaubens zu verwässern  — besonders jene von  
der heiligen Messe und der Gotbesm/utter, Kon-
verliflen beklagen sich mit  Bitternis darüber,  
daß g e r a d e  das, w a s  sie zu r  katlholischen Kir
che hingezogen habe, n u n  v o n  ihr genommen 
ist. Sie meinen d ie  geistige Sicherheit, die  von 
der K i r c h e  ausgeht, diie mit  Autori tät  spricht, 

P a p s t  Johannes  XXIII. — diies ist w a h r  — sah, 
als er das Konzil zusammenrief, nicht  voraus,  
daß es so langte dauern  werde.  Er bedauer te  
später  die langte Abwesenhei t  d e r  Bischöfe von  
ihrer Herde. Er litt  auch darunter,  daß gesagt 
oder  geschrieben wurde,  daß gutgläubige Ka-
IhoDken alarmiert  ode r  entaiubigt wurden.  

Aber er zweifelte nie daran, daß das Konzil 
das Werk Gottes i s t . . .  Das Konzil war das aus
erwählte Instrument, um die Kirche zu erneu
ern und die christliche Einheit zu fördern. 

Wir m ü s s e n  nicht  vorgieben, e s  gäbe nichts, 
das g e ä n d e r t  werden  müßte. Die W a h r h e i t  
selber ä n d e r t  n i c h t ,  abe r  das Wisisen uun 
die Wahrheit änder t  sich ständig. Die Aende
rungen in de r  heil igen Messie ha t t en  die größ
ten Wirkungen auf  die Gläubigen. Einige be
klagen s i c h  darüber,  daß d e r  Gebrauch des 
Englisch in der  Messe  bedeute, daß die Vorzüge  
einer universellen Sprache i n  eilner universel
len Kirche weggeworfen wurden. Es ist wahr ,  
daß etwas ver loren  gegangen ist. A b e r  der  
Papst und die Bischöfe d e r  ganzen  Kirche wa
ren überzeugt, daß e s  ein ungeheurer  Gewinn 
wäre fü r  di!e Mehrhei t  der  Gläubigen, w e n n  dlie 
Mut te r sp rache  gebraucht  würde.  Welches  auch 
wir i m m e r  persönlich bevorzugen, Tatsache ist, 
daß Millionen, d'ie bisher  n u r  Zaungäste  waren,  
jetzt be i  dler heiligen Messe aktilv mitmachen. 

, Kardinal Micara 
tiem orre i t lS  berichtet, verschied  letzte W o c h e  in sei-
Vj]/ "• Lebensjahr Kardinal d e m e n t e  Miaara, Pro-

a r  von Rom und e iner  der einflußreichsten Kar-

. (Kipa) 
Mic 

dinä le  der Kurie. 

Nach d e m  Hinschied v o n  Kardinal  
cara zählt das Kard'inalakollegium noch 102 

Y ûed'er, das sind 52 miehr als diie von Sixtus 
Vq 

a!? 3. Deziember 1586 verfügte Höchstzahl  
vnÜ n?' ^ 0 n  <ü|ese'n. 102 Kardinälen wurden 7 
ne« y v  26 von Pius XII., 42 von J o h a  

und 27. von Paul  VI. kreiert. 

•Das Konzil brachte  Aenderungen, und für 
manche Katholiken sind diese Aenderungen 
schmerzvoll. Aenderungen sind aber  immer 
schmerzvoll. Es gibt  vieles, das  Unbehagen ver
ursacht. Kontroverse liegt iln d e r  Luft und je
dermann versucht,  sein eigener  Theologe zu 
werdien. Aufsehenerregende Meinungen werden 
geäußert. A b e r  gerade das  beweist, was  die  
Katholiken immer gesagt  haben  — daß in der  
Kirche die  Freiheit  exist iert .  

All diese Modeströmungen werden  bald vor
über  sein. Nächstes  J a h r  werden  nicht mehr  di'e 
Reden u n d  Artikel  ipti Mittelpunkt stehlen, son
dern  d i e  Entscheidungen de r  Kirche. Bei der  
Fassunq v o n  Entschlüssen aber  ist die Kirche 
vom Heiligen Geiste geleitet, 

Kardinal Bea nach Konstantinopel 
R o m  (Kilpa) Der Präsident  des Einheitssekre-

taru'afcs, Kardinal Bea, wi rd  dem Oekuimenischen 

Patr iarchat  v o n  Konstantünopel — voraussicht
lich in d e r  Zetilt vom 2. bis  5. Apriil — e i n e n  of-
fiellen Besuch abstatten. Kardinal Bea w i r d  
damit  den  Besuch der  baiiden griechisch-ortho
doxen Metropoli ten erwidern,  die  den  Hl. Stuhl 
vor  kurzem i m  Auft rag des  ökumlen:iischen Pa
triarchen Athenagorais I. übe r  d ie  Besprechun
gen  und  Ergebnisse d e r  dr i t ten Panorthodoxen 
Konferenz v o n  Rhodos informllert ha t ten .  

Kardinal Wyszynski warnt vor einer weiteren 
Laizisierung 

(ReuDer) Der  Primas v o n  Polen, Kardinal  W y s 
zynski, bezeichnete e s  a m  Sonntsag v o r  übe r  
2000 Gläubigen in e i n e r  Kirche in Warschau  
als d'ie Aufgabe der Kirche, d e r  offiziellen Poli
tik d e r  Laüziisiierung z u  widerstehen.  Die offiziel
len Tendenzen schienen auf ein® Verwelt l i-
chung  des  Staates, d e r  Familie und aller ande
ren Aspekte  d'es Lebens hinauszulaufen. Die 
Kirche habe  indessen dafür  z u  sorgen, daß die  
Verbindung zu  Gott in allen Aspekten  des Le
bens, in de r  Familie, im Beruf, i m  nationalen,  
wirtschaftlichen, öffentlichen u n d  polit ischen 
Bereich gewahr t  werde.  

Es geht um die Masse des Pachtlandes 
Sinn und Aufgabe der Nutzungs- und Pachtgenossenschaft 

Güterzusammenlegungen, wie unser  Gesetz 
sie vorsieht, bringen in re inen Agrargebieten, 
in denen, de? ganze Boden d e n  Bauern gehört, 
d ie  beste Lösung de r  Parzellierungsfrage; in 
Liechtenstein ist ihr  Nutzeffekt gering, da  un
sere  hauptberuflichen Landwirte heute  bereits 
zu 75 Prozent auf Pachtland wirtschaften. Nach 
d e r  Statistik werden  voraussichtlich in  e twa 
fünf J a h r e n  n u r  noch 10 Prozent des Bodens 
den  übrigbleibenden Landwirten gehören.  

Bei der Lösung der Strukturprobleme der liech
tensteinischen Landwirtschalt geht es also nicht 
um den kleinen Teil des betriebseigenen Bodens, 
sondern es  geht darum, dass man die Masse des 
angebotenen Pachtlandes richtig in die Hand 
nimmt und sinnvoll verteilt. 

Die Nutzungs- oder  Pachtgenossenschaften stel
l en  einen W e g  dar, auf  dem m a n  innert  kürze
s ter  Zeit zu  «ganzen Lösungen» kommen könnte.  
Das System würde  folgendermassen funktionie
ren:  

a) Der gesamte landwirtschaftliche Nutzbo
d e n  eines best immten Gebietes wi rd  bonitiert 
u n d  klassiert.  

b) Eine paritätische Kommission, die sich aus  
Bodenbesitzern u n d  Bodenbewirtschaftern zu
sammensetzt, legt die Höhe d e r  Pachtzinsen für 
d ie  einzelnen Bodenklassen fest. 

c) Die Bodenbesitzer verpachten  ihren Nutz
boden a n  die  Pachtgenossenschaft.  

d) J e d e r  Bodenbesjtzer ha t  d a s  Recht, e ine  
vqm landwirtschaftl ichen Standpunkt aus  gleich
wertige Produktionsfläche, w i e  e r  d e r  Pacht
genossenschaft abgetre ten hat, zur  eigenen Be
wirtschaftung zu erhalten.  

e) Das Eigentum u n d  die  heutigen Grund-
sliickgrenzen bleiben unangetastet  u n d  im 
Grundbuch registriert.  

f) Der Boden kann  n a c h  d e n  bestehenden Ge
setzen vertauscht,  verkauf t  u n d  vererbt  wer 
den. Die Verpflichtungen gegenüber  d e r  Pacht
genossenschaft  gehen  j edoch  auf  den Rechts
nachfolger über .  

g) Die Pachtgenossenschaft  verpachtet  den  
von ihr  übernommenen Boden in  zusammenhän
genden Flächen a n  die  Bodenbewirtschafter 
weiter.  

h) Der  ganze Zahlungs- u n d  Verrechnungs
verkehr  geht  übe r  d i e  Pachtgenossenschaft.  Die 
Pachtgenossenschaft  haf te t  für  die Pachtzins-
ansprüche d e r  Bodenbesitzer. 

i) Die Pachtgenossenschaft  übernimmt d i e  
Durchführung u n d  das  Instandhalten v o n  Bo
denmeliorationen, 

k) Die Pachtgenossenschaft  kann  aufgelöst 
werden, w e n n  zwei Drittel  d e r  Bodenbesitzer, 
denen zugleich zwei Drittel  des ver t re tenen Bo
dens gehören, der  Liquidation zustimmen. 

Im aufwärt igen Land u n d  innerhalb de r  Bau-
und Reservezonen könn ten  solche Pachtgenos-

£5" 
Ein neues Amt? 

In  Ihrem Leitartikel vom Samstag heißt  es ein
leitend: Stellungnahme d e r  Landwirtschaftlichen 
Beratungsstelle u n d  d e s  «Amtes für  Landwirt
schaftliche Planung». — Von  einem A m t  für  
Landwirtschaftliche Planung höre ich zum er 
s t en  Mal. Bis jetzt  w a r  ich immer d e r  Meinung,  
die Landwirtschaftliche Planung sei  lediglich 
e ine vorübergehende Institution, die  nach  er
füllter Aufgabe wieder  aufgelöst wird. Schein
ba r  ha t  man  daraus  ein «Amt» geschaffen, ohne  
dass m a n  in  d e r  Öffentlichkeit d a r ü b e r  infor
miert  wurde? rk .  

Anmerkung der Redaktion: Wir  d a n k e n  d e m  
Einsender für seine prompte  Reaktion auf d i e  
Bezeichnung «Amt für Landwirtschaftliche Pla
nung», die in  d e r  Tat  nicht  zutrifft. Die besagte  
Stellungnahme w a r  lediglich mit  d e r  Unter
schrift  «Landwirtschaftliche Planung» versehen,  
das «Amt» w u r d e  fälschlicherweise v o n  de r  Re
daktion hinzugefügt.  

senschaften auf  freiwilliger Basis gegründet  
werden,' Innerhalb d e r  Landwirtschaftszone dür
fen jedoch ke ine  Halbhei ten riskiert werden,  h i e r  
geht  es  u m  die Existenz unseres Bauernstandes, 
und  es kommen dahe r  n u r  absolute Pachlgenos-
senschaften auf G r u n d  des  Mehrheitsprinzips i n  
Frage. 

Durch die  Pachtgenossenschaft  haben  d i e  n icht  
selbst bewirtschaftenden Bodenbesitzer d i e  Mög
lichkeit, ihr  riesiges Bodenangebot zusammen
zufassen u n d  dadurch  bei  d e r  Pachtzinsfestset
zung u n d  be i  d e r  Bodenverteilung massgebend 
mitzureden. Ob  m a n  n u n  die  Höhe  d e r  Pacht
zinsen gesetzlich v o m  durchschnitt l ichen Er
t ragswert  de r  verschiedenen Bodenklassen ab
hängig macht, oder  ob m a n  Angebot  u n d  Nach
frage frei spielen lässt, i n  jedem Falle w e r d e n  
stets d ie  leistungsfähigsten Betriebe im Stande 
sein, a m  meis ten für d e n  Pachtboden zu b e 
zahlen. Abgesehen  v o n  d e r  volkswirtschaft
lichen und  d e r  ernährungswirtschaft l ichen Be
deutung, liegt es  also i m  direkten Interesse  j e 
des Bodenbesitzers, das  Ertragsniveau unserer  
Landwirtschaft möglichst  hoch  hinaufzuschrau
ben; — die Pachtgenossenschaft  ist das  Instru
ment  dazu! 

Sieben Jahrzehnte im Dienste von Kunst und Heimat 
Eröffnung der Jubiläums-Gemäldeausstellung Anion Frömmelt in Anwesenheit des Durchlauchten Fürstenpaares 

Eine aussergewöhnlich grosse Zahl v o n  Gä
s ten  aus d e m  In- und  Ausland, v o n  Vertretern 
d e s  öffentlichen Lebens und  v o n  Kunstschaf
fenden aus  Liechtenstein und aus de r  Nachbar
schaft, w a r e n  am vergangenen Samstagmorgen 
nach  Vaduz gekommen, um hier  einem grossen 
Künstler u n d  Mitbürger ihre Reverenz zu er
weisen. A m  Vortag  des 70, Geburtstages von 
HI-I. Kanonikus Anton  Frommelt, fand eine Ju -
biläums-Bilderausstellung mit über  50 Wer
k e n  aus dem Kunstschaffen Anton  Frömmelt's 
statt, zu d e r  seine Nichten und  Neffen geladen 
hatten.  Im N a m e n  des Veranstal ters  hielt  Alt-
F.egierungschef, Fürstl. Rat Alexander  Frick, 
d ie  Eröffnungsrede. Fürstlicher Rat A. Frick 
begrüsste vo rab  Seine Durchlaucht den Landes
fürsten u n d  Ihre Durchlaucht Fürstin Gina, de
r e n  Anwesenhei t  dem Anlass e ine  besonders 
feierliche Note  verlieh. Unter  d e n  zahlreichen 
Ehrengästen hiess de r  Redner  v o r  allem auch 
d e n  Landtagspräsidenten, Fürstlicher Sanitätsrat 
Di. Martin Risch und Regierungschef Dr. Gerard 
Batliner willkommen. Sein wei te rer  Grass  galt 
d e n  übrigen Vert re tern  des öffentlichen Lebens, 
d e r  Geistlichkeit, d e n  zahlreich erschienenen 
Kunstschaffenden aus  Liechtenstein, dem 

Schweizer Künstler Karl Bickel aus  Walens tad-
berg  u n d  d e m  Vorarlberger  Maler  Mar t in  Häus-
le. V o r  de r  über  100 Personen zählenden Zuhö-
erschaft führte Alt-Regierungschef Alexander  
Frick anschliessend folgendes wörtl ich aus :  

« ü b e r  Kuns t  ist schon seit  j eher  viel gespro
chen u n d  geschrieben worden,  viel Wahres  und  
auch mancher  Unsinn. Eine Erkenntnis aber  
scheint mi r  von Bestand zu sein, die e t w a  s o  
formuliert wird: Ein Künstler  kann  nicht  mehr  
in ein Kunstwerk hineinlegen, als e r  in sich 
hat. Die genaue  Kenntnis de r  Persönlichkeit  de s  
Künstlers, ist also wei tgehend de r  Schlüssel 
zum Verständnis seiner Kunst. Schauen w i r  u n s  
daher  e twas  nach dem Künstler und dessen 
W e r d e n  u m !  

A m  14. März  1895 — morgen werden  genau 
70 J a h r e  sei ther  vergangen  sein — erblickte 
An ton  Frommelt als Jüngs te r  einer  recht  kinder
reichen Familie in  de r  Sax in Schaan das  Licht 
de r  Welt,  Der sehr lebhafte und mit bes ten  Ta
lenten ausgestat tet  J u n g e  durfte das  Gymna
sium in Stans besuchen, wo  er  eine feine hu
manistische Ausbildung genoss. Seine Berufs
wah l  ha t  e r  schon früh getroffen: Priester, Seel
sorger  will e r  werden.  

Im Priesterseminar w i rd  naturgemäss neben  
allgemeinen Wissenschaften vor  allem die Lehre 
von Gott u n d  d e n  gött l ichen Dingen vermit tel t .  
Das Komische, das  Metaphysische, d a s  ü b e r 
sinnliche nimmt einen grossen Raum im Lehr
plan ein, Die Frage:  W a s  ist Gott, w a s  ist d e r  
Mensch?, wi rd  d a  ganz gross geschrieben! Nach  
dem Empfang d e r  Weihen  wird  de r  Neupr ies ter  
vorerst  a n  das  Collegium Mariahilf in  Schwyz 
als Gymnasiallehrer verpflichtet. Da e r  stets  als 
begabter  Zeichner und  Maler  auffiel, w i rd  ihm 
dieses Lehrfach zugewiesen. Aus se iner  Stu
dien- und Lehrerzeit sind sehr  überzeugende Be
weise seines damaligen Könnens vorhanden.  
Zeichnen und  Skizzieren wurde  damals gleich
sam zu seiner zwei ten N a t u r  u n d  v o n  d a  ab ist 
der  Skizzenblock sein s te ter  Begleiter au f  Rei
sen, Wanderungen  u n d  dienstlichen Begehun
gen. W a s  andere m i t  d e m  Photoapparat  festhal
ten, das  macht  Kanonikus Frommelt mit  einer 
raschen Skizze. 

Als Pfarrherr  von  Triesen bleibt ihm nur, we
nig Zeit  zum Malen, d e n n  bald.  schon  beschäf
tigt ihn  in  j enen  ve rwor renen  Zeit/ne d i e  Lan
despolitik. Im J a h r e  1928 wurde  e r  i n  d e n  Land
tag  gewählt,  dessen  Präsidium e r  übernahm, 


